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Es wird fortan unmöglıch se1In, dıe „Weifße SCn werden. Behutsam geht eshalb ermann
Rose  «“ verstehen, hne ıhrem christlichen Fun- Krıings in dieser Frage Er hebt heraus:
dament gerecht werden. Wladyslaw Bartos- 33 angesichts eines allgemeın gewordenen
zewski tragt: „Was hat die Jungen Leute VO der Mordens haben diese Jungen Menschen das Böse
‚Weıfßsen Rose veranlafst, ihre moralıschen Forde- als OSsSe bezeichnet un! ıhm wıdersagt. Das
N und Vorwürte kategorisch tormu- Wıdersagen begann in den Gesprächen der
lieren? Inge Scholl erklärt dazu ‚Beı dieser Rıgo- Freunde, CS wurde durch Flugblätter öttfentlich
rosıtät des Denkens spielte dıe Entdeckung des und ollends wirklıch 1M Sterben. Der Tod VO

Christentums ine entscheidende Rolle S1e voll- Hans Scholl un: seinen Freunden 1St deren e1ge-
ZOR sıch be1 meınen Geschwistern gleichzeıtig MmMi1t at,; die Tat des Wiıdersagens“ (56) Krıings
der Entwicklung ihrer polıtischen Autonomıie‘“ bestreıtet dann, inan könne das Zeichen der

Bei dieser Aussage zann e nıcht ıne Weifßen Rose als ein Beispiel schlechthin verstie-

Vereinnahmung gehen. Es sollen 1Ur Tatsachen hen Denn aı gehörten nıcht 1UTr das untadelı-
testgehalten werden. Infolgedessen bescheinigen Handeln des einzelnen, sondern uch ein
alle andersgearteten Versuche Nu  an Vorurteıile. SEMECSSCHNECS Umtfteld Beides se1 nıcht verallge-
Damıt oll nıcht bestritten werden, da: alle Jun- meıinerbar. Diese und ähnlıche nachdenkliche
gCnN Menschen als 1M Glauben Suchende och Aussagen enthält der wichtige Band der (5@2-
LEerweCBS dächtnisvorlesungen in der Münchner Uniııversıi-

Dıie polıtische Vereinnahmung der Gruppe tat S1e ordnen die 'Tat des Februar 1943 in den
VO WE uch ımmer instrumentalısıert das Wiıderstand VO 1933 bıs 1945 ein.

Zeugnıis. ermann Krıings stellt Recht ftest: Wenn Gedenktage eınen Ansto(fß geben, da:
„Eınes 1St C dıe Zeichen der Weifßen Rose zeitgeschichtliche Dokumente guL lesbar und
deuten un! ıhre polıtische Bedeutung verstie- preiswert zugänglıch werden, haben S1E bereıts e1l-
hen, unabhängıg VO einer polıtischen Präterenz. MC inn gehabt. Vermutlich ware e dienlicher
FEın anderes ISt C5S5, die Namen und Ereignisse dem Gedenken damals und der Provokatıon
VO damals für heutige polıtische Zielsetzungen für heute Wenn die Gedenktage mehr „Dbe-
in Anspruch nehmen, die iın uUNseTCT Republik schwıegen“ als „beredet“ würden.
normalerweıse parteipolitische sınd Wenn die Roman Bleistein S}
Zeichen der Weiflen Rose uch heute och ine
Bedeutung haben sollen, und ‚W al für uns alle
in Deutschland und nıcht L1UT für einen Teıl, Inge Scholl: Die Weiße Rose. Erw. Neuausgabe.
ann mu{fß dıe Reflexion aut die polıtische Be- Frankturt: Fıscher 1993 205 (Fıscher Taschenbuch,

11802.) Kart. SOdeutung VO  =) eıner vordergründıgen politischen
Absıicht treı Jleiben (46) Es 1St nıcht U}  D Sıppenhaft. Nachrichten un! Botschatten der Famılıe

In der Gestapo-Haft ach der Hinriıchtung VO' Hans
schlossen, da{fß diese Forderung auch auf „Stif- und Sophıe Scholl. Hrsg. Na Inge Aıicher-Scholl. Frank-
tungen“ zutrittt. furt Fıischer 993 157 Lw. 29,50.

Es 1St Zurückhaltung geboten, WE allzu Dıie Weiße KOose un! das FErbe des deutschen Wıder-
chnell Schlüsse für heute, für die heutige Situa- stands. Münchner Gedächtnisvorlesungen. München:
t10N W1e tür die heutige Jugendgeneratıon BCZO- Beck 993 213 (Beck’sche Reihe 497.) Kart. 19,80.

Es geht mehr als Chriısta Wolf

Zum jüngsten deutschen Literaturstreit

Wenige Monate ach der Wiıedervereinigung der bleibt“ (veröffentlicht Junı 1990), entwiık-
beiden deutschen Staaten (am Oktober » kelte sıch der Jüngste deutsche Literaturstreıt.
ausgelöst durch Christa Wolftfs Erzählung „Was Man kann jer Stuten der Auseinandersetzung
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unterscheiden. Auf der ersten Stufe sing es tcn, dıe S1e fordert, sınd rational nıcht begründbar
Person und Werk der liıterarıschen RKepräsentan-Umschau  unterscheiden. Auf der ersten Stufe ging es um  ten, die sie fordert, sind rational nicht begründbar  Person und Werk der literarischen Repräsentan-  ... Sie wählte die authentische, bürgerliche Fami-  tin der DDR, um Christa Wolf.  lie ihrer Herkunft gleichsam ab und ersetzte sie  1. Stufe: Der Streit um Christa Wolf. Gegen  durch den Staat und seine bedingungslosen  Christa Wolf hatte sich Marcel Reich-Ranicki,  Treueforderungen.“  später sein Nachfolger im FAZ-Feuilleton Frank  Das mag zutreffen. Wichtiger aber erscheint,  Schirrmacher ausgesprochen, in der „Zeit“ Ulrich  daß Christa Wolf den Sozialismus als Staatsform  Greiner. Für Christa Wolf sprachen vor allem  — zunächst gegen die Adenauer-Gesellschaft,  Walter Jens und Günter Grass. Die Auseinander-  dann gegen die Kaufhaus-Gesellschaft — bejahte  setzung hatte schon 1987 begonnen, war aber da-  und daß ihre „poetische Utopie“ sich mit dem  mals noch nicht auf Diskussionsebene geraten.  Sozialismus identifizierte, das heißt, daß sie auch  Hans Noll, der im Streit mit den DDR-Behörden  an den Sozialismus glaubte und glauben wollte.  und im Streit mit seinem parteikonformen Vater  Über die ideologische Vorgabe eines „Glaubens“  1984 nach West-Berlin übergesiedelt war, hatte ın  ist im linkslastigen und im rechtslastigen Spek-  der „Welt“ (am 4. Juli 1987) geschrieben: „Die  trum der Literaturkritik wenig gesprochen wor-  große Lebenslüge der Christa Wolf besteht darin,  den  daß sie sich einem politischen System zur Verfü-  2. Stufe: Der Streit über den Wert der ehemali-  gung stellte, dessen Amoralität ihr bewußt ist.“  gen DDR-Literatur. Auf der zweiten Stufe ent-  Reich-Ranicki kritisierte, zunächst ın der FAZ,  wickelte sich der Streit um Christa Wolf zum  später als Moderator des Literarischen Quartetts,  Literaturstreit über den Wert der ehemaligen  die Autorin werde in ihren künstlerischen und in-  DDR-Literatur und das Verhalten der ihrem  tellektuellen Fähigkeiten überschätzt. Sie habe  Staat treu gebliebenen Autoren, vor allem Stefan  sich politisch unglaubwürdig und persönlich  Heym und Stephan Hermlin. Jetzt wurde gefragt:  mutlos gezeigt. Günter Grass antwortete in ei-  Ist die DDR-Literatur im Westen vorab mit Blick  nem „Spiegel“-Interview, man dürfe Christa  auf systemkritische Inhalte gelesen worden, das  Wolf nur an Maßstäben der DDR messen. Für  heißt unter Überbewertung moralischer Kate-  ihre Generation — aufgewachsen in Nazi-  gorien und Unterbewertung ästhetischer Maßstä-  Deutschland — sei nach dem Krieg der Sozialis-  be? Darüber hinaus wurde, eine Verneinung an-  mus die einzige Chance gewesen. Man dürfe von  deutend, gemutmaßt: konnten DDR-Autoren  Christa Wolf nicht verlangen, daß sie eine „Hel-  guten Gewissens ideell und real am Sozialismus  din“ sei oder Widerständlerin wie der hartnäckige  festhalten? Wollten oder Konnten sie den Ge-  Wolf Biermann, wie der bewundernswerte Väclav  fängnisstaat nicht wahrnehmen? Und warum wa-  Havel!. Ulrich Greiner hatte — nach Lesung der  ren die in der DDR gebliebenen Autoren an den  Druckfahnen von „Was bleibt“ — geschrieben:  revolutionären Veränderungen nicht beteiligt?  „Christa Wolf hat wie viele andere Intellek-  Jürgen Serke apostrophierte in der „Welt“ (23.  tuelle ihrer Generation ein familiäres, fast intimes  Juni 1990) den „Selbstbetrug der DDR-Intellek-  Verhältnis zu ihrem Staat und seinen Institutio-  tuellen“. Dagegen warnte Wolfram Schütte, spä-  nen aufgebaut. Wie für viele andere hatte dies  ter Walter Jens und auch der PEN-Präsident Gert  vielleicht auch mit den in der Tat gewaltigen Pri-  Heidenreich vor der Siegermentalität, vor der  vilegien zu tun, die das System der ihm ergebenen  schnellen Aburteilung, vor dem Besserwissen der  und nützlichen Intelligenz einräumte ... Sie war  risikolos im Westen angesiedelten Kritiker. Soll-  unfähig, die moderne Gesellschaft als komplizier-  ten die Ausgegrenzten von denen im Gehege nach  tes System konkurrierender Gruppen zu verste-  Öffnung des Zauns moralisch erneut ausgegrenzt  hen. Sie hat die Gesellschaft, in der sie lebte, allem  werden?  Anschein nach immer nur als größere Variante  Werner Liersch sprach in der von ihm redi-  der kleinbürgerlichen, autoritär aufgebauten  gierten Zeitschrift „neue deutsche literatur“ von  Familie verstanden. Seine Familie kann man sich  dem Schmerz, den Christa Wolf — und mit ihr  nicht aussuchen, man bleibt selbst dann ihr Mit-  zahlreiche andere DDR-Autoren — erfuhren: „das  glied, wenn man mit ihr bricht; und die Loyalitä-  tödliche Auseinanderfallen von sozialistischer In-  355  25 Stimmen 211, 5S1e wählte die authentische, bürgerliche Famı-
tin der DDR, Christa olt lie ihrer Herkunfrt gleichsam ab un! S1Ce

Stufe Der Streıt Christa olf. Gegen durch den Staat un: seine bedingungslosen
Christa Wolt hatte sıch Marcel Reich-Ranıicki, ITreueforderungen. CC

spater sein Nachfolger 1 FAZ-Feuilleton Frank Das INas zutretffen. Wıchtiger aber erscheıint,
Schirrmacher ausgesprochen, in der „Zeıt  ‚CC Ulrich da{fß Christa Wolf den Soz1ialiısmus als Staatstorm
reiner. Fur Christa Woltf sprachen VOT allem zunächst SC die Adenauer-Gesellschaft,
Walter Jens und (sünter Grass. Die Auseıiımander- ann die Kaufhaus-Gesellschaft bejahte
SCETZUNG hatte schon 1987 begonnen, War ber da- und da iıhre „poetische Utopie“ sıch MIt dem
mals och nıcht auf Diskussionsebene geraten. Soz1ialısmus identifizierte, das heißit, da S1E auch
Hans Noll, der 1mM Streıit miıt den DDR-Behörden den Soz1ialısmus ylaubte und glauben wollte
und 1mM Streit mit seinem parteikonformen Vater Über die ıdeologische Vorgabe eines „Glaubens“
1984 nach West-Berlin übergesiedelt WAar, hatte in 1St 1mM lınkslastigen und 1mM rechtslastıgen Spek-
der „Welt“ (am Jul: geschrıeben: „Die Lrum der Literaturkritik wenı1g gesprochen WOTI-

orofße Lebenslüge der Christa olt besteht darın, den
da{fß sS1e sıch eiınem politischen 5System ZUT ertü- Stufe: Der Streıt Dber den Wert der hemalı-
Sung stellte, dessen Amoralıtät ıhr bewußfßt ist.“ ZeEN DDR-Literatur. Auf der zweıten Stutfe eNLTL-
Reich-Ranick:i kritisierte, zunächst 1ın der FAZ, wıckelte sıch der Streit Christa Wolt Zu

spater als Moderator des Literarıschen Quartetts, Literaturstreit ber den Wert der ehemalıgen
die utorıin werde In iıhren künstlerischen und 1N- DDR-Literatur un! das Verhalten der ıhrem
tellektuellen Fähigkeıten überschätzt. S1e habe Staat treu gebliebenen Autoren, VOT allem Stefan
sıch polıtisch unglaubwürdig und persönlıch Heym un Stephan Hermlıin. Jetzt wurde gefragt:
mutlos gezeılgt. Günter (Grass NLWOrTeEeT: 1in e1l- Ist dıe DDR-Literatur 1M Westen vorab MIt Blick
116e „Spiegel“-Interview, INan dürte Christa aut systemkritische Inhalte gelesen worden, das
oltf 1Ur Maf(ßstäben der DDR iInNnessen. Fuür heißt Überbewertung moralıscher Kate-
ıhre Generatıon aufgewachsen in Nazı- gorıen un: Unterbewertung asthetischer Ma{ißSstä-
Deutschland se1 ach dem Krıeg der Soz1ialis- be? Darüber hınaus wurde, eine Verneinung
111US die einzıge Chance SCWESCH. Man dürte VO  — deutend, gemutmaßt: konnten DDR-Autoren
Christa olf nıcht verlangen, da{ß sS1e eıne „Hel- u Gewissens iıdeell un real Soz1ialısmus
din“ sSCe1 der Wıderständlerin w1e der hartnäckige testhalten? Wollten der onnten S1IE den (3@e-
Wolt Bıermann, w1e der bewundernswerte Väclav fangnisstaat nıcht wahrnehmen? Un
Havell. Ulrich reiner hatte ach Lesung der Ten die iın der DIDR gebliebenen utoren den
Drucktahnen VO „Was bleibt“ geschrieben: revolutionären Veränderungen nıcht beteiligt?

AChrista olf hat Ww1e viele andere Intellek- Jürgen Serke apostrophierte In der „Welt“ (23
tuelle ihrer Generatıiıon eın tamılıäres, fast intımes Jun1ı den „Selbstbetrug der DDR-Intellek-
Verhältnis iıhrem Staat un! seinen Institutio- tuellen“. Dagegen Warntfe Woltram Schütte, Späa-
nen aufgebaut. Wıe tür viele andere hatte 1eSs Fer Walter Jens und auch der PEN-Präsident ert
vielleicht auch mMi1t den in der 'Tat gewaltigen Pri- Heidenreich VOT der Sıegermentalıtät, VOT der
vilegien Lun, dıe das System der ıhm ergebenen schnellen Aburteilung, VOT dem Besserwıssen der
un! nützlichen Intelligenz einräumteUmschau  unterscheiden. Auf der ersten Stufe ging es um  ten, die sie fordert, sind rational nicht begründbar  Person und Werk der literarischen Repräsentan-  ... Sie wählte die authentische, bürgerliche Fami-  tin der DDR, um Christa Wolf.  lie ihrer Herkunft gleichsam ab und ersetzte sie  1. Stufe: Der Streit um Christa Wolf. Gegen  durch den Staat und seine bedingungslosen  Christa Wolf hatte sich Marcel Reich-Ranicki,  Treueforderungen.“  später sein Nachfolger im FAZ-Feuilleton Frank  Das mag zutreffen. Wichtiger aber erscheint,  Schirrmacher ausgesprochen, in der „Zeit“ Ulrich  daß Christa Wolf den Sozialismus als Staatsform  Greiner. Für Christa Wolf sprachen vor allem  — zunächst gegen die Adenauer-Gesellschaft,  Walter Jens und Günter Grass. Die Auseinander-  dann gegen die Kaufhaus-Gesellschaft — bejahte  setzung hatte schon 1987 begonnen, war aber da-  und daß ihre „poetische Utopie“ sich mit dem  mals noch nicht auf Diskussionsebene geraten.  Sozialismus identifizierte, das heißt, daß sie auch  Hans Noll, der im Streit mit den DDR-Behörden  an den Sozialismus glaubte und glauben wollte.  und im Streit mit seinem parteikonformen Vater  Über die ideologische Vorgabe eines „Glaubens“  1984 nach West-Berlin übergesiedelt war, hatte ın  ist im linkslastigen und im rechtslastigen Spek-  der „Welt“ (am 4. Juli 1987) geschrieben: „Die  trum der Literaturkritik wenig gesprochen wor-  große Lebenslüge der Christa Wolf besteht darin,  den  daß sie sich einem politischen System zur Verfü-  2. Stufe: Der Streit über den Wert der ehemali-  gung stellte, dessen Amoralität ihr bewußt ist.“  gen DDR-Literatur. Auf der zweiten Stufe ent-  Reich-Ranicki kritisierte, zunächst ın der FAZ,  wickelte sich der Streit um Christa Wolf zum  später als Moderator des Literarischen Quartetts,  Literaturstreit über den Wert der ehemaligen  die Autorin werde in ihren künstlerischen und in-  DDR-Literatur und das Verhalten der ihrem  tellektuellen Fähigkeiten überschätzt. Sie habe  Staat treu gebliebenen Autoren, vor allem Stefan  sich politisch unglaubwürdig und persönlich  Heym und Stephan Hermlin. Jetzt wurde gefragt:  mutlos gezeigt. Günter Grass antwortete in ei-  Ist die DDR-Literatur im Westen vorab mit Blick  nem „Spiegel“-Interview, man dürfe Christa  auf systemkritische Inhalte gelesen worden, das  Wolf nur an Maßstäben der DDR messen. Für  heißt unter Überbewertung moralischer Kate-  ihre Generation — aufgewachsen in Nazi-  gorien und Unterbewertung ästhetischer Maßstä-  Deutschland — sei nach dem Krieg der Sozialis-  be? Darüber hinaus wurde, eine Verneinung an-  mus die einzige Chance gewesen. Man dürfe von  deutend, gemutmaßt: konnten DDR-Autoren  Christa Wolf nicht verlangen, daß sie eine „Hel-  guten Gewissens ideell und real am Sozialismus  din“ sei oder Widerständlerin wie der hartnäckige  festhalten? Wollten oder Konnten sie den Ge-  Wolf Biermann, wie der bewundernswerte Väclav  fängnisstaat nicht wahrnehmen? Und warum wa-  Havel!. Ulrich Greiner hatte — nach Lesung der  ren die in der DDR gebliebenen Autoren an den  Druckfahnen von „Was bleibt“ — geschrieben:  revolutionären Veränderungen nicht beteiligt?  „Christa Wolf hat wie viele andere Intellek-  Jürgen Serke apostrophierte in der „Welt“ (23.  tuelle ihrer Generation ein familiäres, fast intimes  Juni 1990) den „Selbstbetrug der DDR-Intellek-  Verhältnis zu ihrem Staat und seinen Institutio-  tuellen“. Dagegen warnte Wolfram Schütte, spä-  nen aufgebaut. Wie für viele andere hatte dies  ter Walter Jens und auch der PEN-Präsident Gert  vielleicht auch mit den in der Tat gewaltigen Pri-  Heidenreich vor der Siegermentalität, vor der  vilegien zu tun, die das System der ihm ergebenen  schnellen Aburteilung, vor dem Besserwissen der  und nützlichen Intelligenz einräumte ... Sie war  risikolos im Westen angesiedelten Kritiker. Soll-  unfähig, die moderne Gesellschaft als komplizier-  ten die Ausgegrenzten von denen im Gehege nach  tes System konkurrierender Gruppen zu verste-  Öffnung des Zauns moralisch erneut ausgegrenzt  hen. Sie hat die Gesellschaft, in der sie lebte, allem  werden?  Anschein nach immer nur als größere Variante  Werner Liersch sprach in der von ihm redi-  der kleinbürgerlichen, autoritär aufgebauten  gierten Zeitschrift „neue deutsche literatur“ von  Familie verstanden. Seine Familie kann man sich  dem Schmerz, den Christa Wolf — und mit ihr  nicht aussuchen, man bleibt selbst dann ihr Mit-  zahlreiche andere DDR-Autoren — erfuhren: „das  glied, wenn man mit ihr bricht; und die Loyalitä-  tödliche Auseinanderfallen von sozialistischer In-  355  25 Stimmen 211, 5Sıe W ar risıkolos 1M Westen angesiedelten Kritiker. Soll-
unfähig, dıe moderne Gesellschaft als komplizier- ten die Ausgegrenzten VO denen 1m Gehege ach
tes System konkurrierender Gruppen verstie- OÖffnung des /Zauns moralısch ETrNECUL ausgegreNZL
hen Sıe hat die Gesellschaft, in der S1e lebte, em werden?
Anscheıin nach immer L1UT als orößere Varıante Werner Liersch sprach in der VO ıhm redi-
der kleinbürgerlichen, autorıtär aufgebauten ojerten Zeitschriuft ALCUE deutsche literatur“ VO  a}

Famiılie verstanden. Seıiıne Famılıe kann 1114ll sıch dem Schmerz, den Chrısta olf un:! MIt ıhr
nıcht aussuchen, INnan bleibt selbst annn ıhr Miıt- zahlreiche andere DDR-Autoren rfuhren „das
glied, WEeNN inan MI1t ıhr bricht; und die Loyalıtä- tödlıche Auseinandertallen VO  - sozıalıstischer In-
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tention und realısıertem Sozialısmus“. Im WEeST- Heıinrich Heıne in seinem Streıit mıt Ludwig Bör-
ostdeutschen Literaturstreit arbeiten 1ne Reihe polemisch erorterte. Der Dıichter Heıne Wa
VO Literaturkritikern und Publizisten mMiıt dem Publizisten Börne VOT, verwechsle Moral
Schuldzuweisung. Dıie schuldig Gesprochenen mıiıt Kunst, Gesinnung MmMI1t Dichtung (Denkschrıift
aber rtahren ıhre Schmerzgeschichte. Sıe tfühlen Ludwig Börne,
sıch überdies zurückgesetzt. Uwe Wıttstock resu- reiner erinnert, sekundiert VO arl Heınz
mierte in seinem SZ-Autsatz „Die Dichter un! Bohrer 1n der Zeitschriuft „Merkur“ (Oktober/
iıhre Rıchter“ (13./14. Oktober 1990), dıe Schritt- November 1990), die Kunstästhetik. Ihr (385
steller mülftten den aufgebrochenen moralischen genteıl ISt Gesinnungsästhetik, „eıne zutietst
Kontlikt der Allgemeıinheıt austechten. „Was deutsche Tradıtion. S1ie wurzelt in der Verbin-
der SaNZCH Bevölkerung exekutieren sıch n1ıe- dung VO  } Idealismus un! Oberlehrertum. S1e äflßst
mand eısten kannn un: will“, wırd den ıch- der Kunst nıcht ıhr Eıgenes, sondern S1e VT -

tern durchexerziert. „Es geht nıcht dıe Lıte- pflichtet S1E aut dıe bürgerliche Moral,; auf den
r  y sondern 198881 eıne exemplarısche Abrech- Klassenstandpunkt, auf humanıtäre Ziele der
Nung MI1t exemplarıschen Lebensläuten. Die neuerdings auf dıe ökologische Apokalypse. Die
Schriftsteller sınd Stellvertreter.“ Gesinnungsästhetik 1St das gemeınsame Dritte der

Stufe: IJIas €e1ZWOrt „Gesinnungsästhetik glücklicherweıse nde SCHANSCNCHN Literaturen
Dıie Deutung der literarıschen Vergangenheıt, VO BRD und IDR Und eben dieses rıter1-
verbunden MI1t der Absıcht eıner Neubewertung, u dıe Überbewertung des moralıschen Ma{ß-
wurde auf die westdeutsche Lıiteratur, vorab auf stabs VOT dem künstlerischen, die Prämierung des
Werke und utoren der einstigen „Gruppe AT gesellschaftspolitischen Engagements, habe uch
(bestehend VO 194 / bıs 1967/68 ausgedehnt. eınem beträchtlichen Teıl die Literaturkritik
Worttührer wurde Ulrich reıner mıt seinem bestimmt. Dieser engagıerten Lıiteratur, Gre1i-
Feuilleton „Die deutsche Gesinnungsästhetik“ (ın NCI, gehörten tast alle utoren VO Rang un:!
der „LZeit®. November reıner sıeht in Namen „Böll; Grass, Lenz, Fried, Walser,
beiden deutschen Liıteraturen unterschiıedli- Enzensberger, Weıss, Kıpphardt, Andersch.
cher gesellschaftlicher Systeme (Semeınnsa- Sıe und die Gruppe C: dıe das lıterarı-
T S:; „Sı1e leistete Wiıderstand Repression sche Leben in der Bundesrepublıik bestimmten,
un: Restauratıon.“ S1€e kämpfte „für humane und S1E gehörten keineswegs, W1€e dıe Legende
Prinzıpien“. S1e zeıgte den Kontlikt einzelner miıt wıll,; einer mißachteten Minderheit. In diesem
der „Law and order“-Gesellschaft. Frank Schirr- Punkt hat Schirrmacher recht“ (ebd
macher hatte iın seınem berühmt-ominösen Be1i- Die Fehde W al erklärt, der Graben SCZOSCHI,
LTag „Abschied VO der Lıiteratur der Bundes- die Standpunkte markiert. Fortan gab CS VOT allem
republık“ ZUT Buchmessenbeilage der FAZ Erklärungen dıe Greiner-Schirrmacher-
entgegengehalten, die Schrittsteller aus dem Kreıs Parteı, Erwiderungen auf ine Beleidigung, Ent-
der „Gruppe AT hätten sıch nıcht eine rustungen und Treuebekundungen ZUrTr Moral e1-
reaktionäre Offentlichkeit durchsetzen mussen. C: engagıierten Literatur, insgesamt ber wen1g
Sıe seıen vielmehr „eıne der Produktionszentralen Argumente und schon ar keine hıistorische Be-
des bundesrepublıkanıschen Bewußfßtseins“ SCWC- trachtung des Konftlıkts, der sıch aus den Anspru-
SCI] (FAZ; Oktober 1990 Der orößere, zumın- chen der Französıschen Revolution entwickelt
est wichtige eıl der Offentlichkeit habe diese hat „Die Schrittsteller des heutigen Jungen
jJungen gesellschaftskrıtischen utoren bejaht Deutschlands, die nımmermehr dıe Politik tren-

Vıele, VOT allem jJüngere Menschen, ıdentitiızıerten nenNn VO Wissenschaft, Kunst un:! Relıgion”,
sıch in und mi1t diesem aufgeklärt ftortschrittlichen schrıeb Heınrich Heıne ıIn seıner Abhandlung
Geist. Die Auseinandersetzung betraft das Ver- „Die Romantische Schule“ (1836), sınd 99 ole1-
hältnıs VO Asthetik und Moral Schirrmacher cher Zeıt Künstler, TIrıbune un! Apostel.“ Der
hatte wichtigen bundesdeutschen utoren SC- Wıiıderstreıit Gesinnungsästhetik Kunstästhetik
worfen, S1E hätten Asthetik durch Gesinnung C1T- 1St nıcht aus der Welt schaften. Eın Schrittstel-

Eıne alte deutsche Streitfrage, die bereıits ler WwW1€ Heinrich Böll hätte blo{fß VO der Schreib-
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kunst her, hne sein emınentes polıtisches Enga- Jens auf. Ivan Nagel un! Gert Heıdenreıich, der
gEeEMENT, N1€E diesen Rang iın der deutschen Litera- amtıerende PEN-Präsident, haben ıhm sekun-
turkritik un:! schon Sar nıcht den Nobelpreıs diert. Die teuılletonistische Auseinandersetzung
erhalten. 1st eın Degenkampf auf der Freund-Feind-Bühne.

Stufe: Kritik den Intellektuellen. Die Da trıttft sıch ZuL, da 1m wenıger spektaku-
Auseinandersetzung umnm die deutsche Einheit 1St lären Werkraum fast gleichzeıtig wWwel fundierte
auch eın Streıit über die Raolle der Intellektuellen Bücher erschıenen sınd „Aufstieg un:! Fall der
In Ost und West; einmal als Streıit den Intel- Intellektuellen iın Europa”“ VO Woltgang Lepe-
lektuellen elbst, sodann als Denunzıatıon der 1eS$ (Frankfurt un! eın Sammelband „In-
„Linksintellektuellen“, die dem Staat un! der tellektuellendämmerung?“, hrsg. Martın Meyer
deutschen Einheit nıcht geholfen haben Jürgen (München: Hanser Haben s1e wirklich ihr
Serke hatte in der „Welr“ (am Jul: pPau- „Amt  R die Verteidigung VO Vernunft und (56=-
N gefragt: „Warum LutL sıch der deutsche Intel- rechtigkeıt un: eın bifßchen Hoffnung, die
lektuelle schwer MmMiıt einem vereıinten Deutsch- Ideologie verraten” Oder sınd S1Ee der mangel-
and haften Wirklichkeit exemplarısch Leidende?

Schwer tun sıch Intellektuelle, S1E enk- Das Problem der Intellektuellen begann CEST,
(Ideologien) anhängen, die die Wahr- als die protestantıische Ethik dem tätıgen Leben

nehmung geschichtlicher Veränderungen SpCrrTenN. der Vıta actıva) den Vorzug zab gegenüber kon-
Anders verhält sıch, WE S1C sıch einem „Hur- templatıver Untätigkeıt (der Vıta contemplatıva).
ra-Deutschland“-Patriotismus eine9 Die AÄAntwort der Intellektuellen WT ZEW1SSENMA-
geistarme der Sar geistlose Regierungsmentalıtät en das Luttschlofß Utopıi1a, der Fingerzeig auftf die

denkbare Idealıtät. Zu den Literaten und Huma-blo{fsstellen. Im übrıgen un sıch Intellektuelle, dıe
sich überwiegend als Einzelgänger dem nısten Lraten 1M Verlauf der euzeıt die Natur-

wiıssenschaftler, Menschen MIt Sendungsbewufßst-„Geist“ un der A UtopIE angelobt haben, mMi1t (
der gesellschaftliıchen Konkretisierung schwer, se1n, über Generatıonen, Ja Jahrhunderte „Men-

schen Gewiıssens“, solange S1Ce eine 1mMweıl eine jede Mängel aufweist, ıne jede dem re1-
191  3 Geıist unreın erscheinen mu{(ß Kern unversehrbare Natur glaubten un: lauben

durtften. och die beiden FExistenzftormen des 1N-BeIl einıgen Publizisten und mehr och bei
beschwert produzıerenden un konsumierenden tellektuellen Geıistes, die polıtisch utopische un:

die naturwissenschaftlich erobernde, sınd ıhreBürgern hat das Wort selbst W1€e 1n der Nazızeıt,
W1€e kommunıistischen Parteidiktaturen renzen gestoßen, 1n die Krıse geraten. Wolfgang

Lepenies beschreibt den Intellektuellen:eıne pejoratıve Konnotatıon, eınen 1abwertenden
ınn erhalten. weıtesten vorgestoßen 1STt 1er „Der Intellektuelle 1st chronısch unzufrieden:
die FAZ mit einıgen Auftsätzen DE Tag der eut- leidet Zustand der Welt Die Klage 1St se1in
schen Eıinheıt (ın ihrer Samstagsausgabe VO 29 Metıier, nıcht der Lobgesang. Hıer liegt zugleich
September Joachım Fest, der Mıtherausge- die Gefahr eiınes ‚eNnNul Ia mode  y des Abgleıtens
ber, spricht VO der Mühe der „intellektuellen der Melancholie 1ın eine ‚deformatıon profess10-
Linken“, iıhren Frieden miıt diesem Staat nelle ber dıe Intellektuellen leiden Recht
chen Jens Jessen bezeichnet die deutschen Intel- Zustand der Welt Der Intellektuelle 1St Melan-
lektuellen iıronısch als „Hüter der 7Zweıitstaatlich- choliker. Er leidet der Welt, versucht, die-
keit“. Er spricht VO  - den „entmachteten“ SCIN Leiden Ausdruck verleihen; und schliefß-
Intellektuellen, VO  } der „Verhöhnung und ıch leidet sıch elbst, weıl 1L1UT reflektie-
schliefßlich Entmachtung einer SaNZCI Priester- rCN, ber nıcht handeln annn Wll nıcht das
kaste“ durch die polıtische Realıtät. FEıne solche ‚sacrıfıcıum intellectus‘ begehen un: dıe Welt für
Sprache 1STt hämische Polemik. S1e entspringt der besser ausgeben als S1E ISt, mufß sıch eine bes-
Sıegermentalıtät, der Rechthaberei,; der verbalen SCTC Welt herbeisehnen und herbeischreiben. Dies
Rache Zum Gespräch tragt S1E wen1g, ZUT 1ST die Geburtsstunde der Utopıie: jener Gattung,
Lösung des Konflikts nıchts bei Als Verteidiger die den Aufbruch Europas in die euzeıt begle1-
der Intellektuellen trıtt seit U: Zeıt Walter tet (ın Intellektuellendämmerung 16f.)
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Ohne Frage mussen sıch die Intellektuellen beschäftigen.“ Zu erinnern ISt, da: in diesem
hierzulande autf einen geistigen Machtverlust ein- Jahrhundert in Deutschland keine Gruppe VO  e}

stellen. ber W as ware das wıedervereıinıgte Bürgern in eıner vergleichbaren Anzahl
Deutschland, W as ware das vereinte Europa hne Krıeg und Gewalt protestiert en und dafür
seine Intellektuellen? Das publizistische (Getöse ausgewıesen wurden) Ww1e€e die ntellektuellen In-
wird wieder abklingen. Die Balance VO berech- tellektuelle sınd immer och WENN auch nıcht
tigtem) Anspruch und Bescheidung 1St nıcht 1Ur allein zuständıg für das, W as uns betrifft, be-
1in der Politik schwier1g. Miıt Heıilserwartungen droht,
un: Heıilsversprechen 1St VOTrerSsSt nıcht mehr aul Konrad Kurz
dıenen, M1t Kritik un: Verantwortung sehr wohl
In Frankreich, hören WIFr, siınd die ntellektuellen, Die Debatte Christa Wolt Uun! den Jüngstenuch WEn S$1e polıtisch Ww1e€e andere Bürger ırrten, deutschen Literaturstreıit 1St vorzüglıch dokumentiert ıIn
N1Ee in Frage gestellt worden. CZUu beobachten“ Es geht nıcht Christa Wolft. Der Liıteraturstreit 1mM
schreibt Martın Meyer, A5T die Lage, da{fß sıch die vereıinten Deutschland (München: edıtıon spangenberg
Intellektuellen häufiger als nÖötıg MmMI1t sıch selbst das tolg. Zıt 80
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